Wofür ist der polnische Fracking-Fall ein Fall? Ökologische Problematisierungen und Prüfungsroutinen in der „anderen Moderne“
Das Dissertationsprojekt untersucht die gesellschaftlichen Auseinandersetzungen um die Förderung von Schiefergas mittels Hydraulic Fracturing (Fracking) in Polen. Im Mittelpunkt stehen die energiepolitischen Versprechen der Technologie, ihre ökologische Problematisierung sowie der daraus hervorgegangene Rechtsstreit zwischen der Europäischen Kommission und Polen, vor allem hinsichtlich der Anforderungen an Umweltverträglichkeitsprüfungen.
Über die empirische Fallstudie hinaus fragt die Arbeit, was der polnische Fracking-Fall über die Regulierung chemischer Risiken (insbesondere der eingesetzten Frac-Fluide) und den Umgang mit belasteten Abwässern in der fossilen Energiegewinnung sowie über die Möglichkeiten und Grenzen wissenschaftlicher Risikobewertung erkennen lässt. Ausgehend von der Wissenssoziologischen Diskursanalyse (WDA) untersucht sie, wie wissenschaftliche Expertisen, Klassifikationsverfahren und institutionelle Prüfungsroutinen Wissen über Umweltgefährdungen hervorbringen und dabei bestimmte Risiken sichtbar, andere hingegen unsichtbar machen.
Die empirische Grundlage bilden Medien- und Dokumentenanalysen sowie Interviews. Auf theoretischer Ebene verbindet die Arbeit Ulrich Becks Risikosoziologie mit neueren modernisierungstheoretischen Überlegungen von Ingolfur Blühdorn und fragt aus einer osteuropäischen Perspektive nach den gesellschaftlichen Widersprüchen der „anderen Moderne“.

